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Mal ehrlich, du musst eine echte Partysau vor dem 
Herrn gewesen sein!

*lacht* Ganz falsch! Ich war wirklich kein Partyschwein. 
1985 war ich achtzehn, und München war nicht das Mün-
chen von heute. Sperrstunde war ein Uhr nachts, und 
es war kaum eine Handvoll Diskotheken, die bis 4 Uhr 
öffnen durften. Ich mochte das Tanzcafé Größenwahn, 
das heutige Morizz in der Klenzestraße. Das war grosser 
Kult, und als mein Zivildienst begann, fing ich dort als 
Spüler an.

Das Größwahn war der erste Club von DJ Hell in 
München. War das deine Zeit?

Ja, zwei Jahre später. Ich war inzwischen Türsteher. Den 
Hell kannte damals kein Mensch – er kam von einer 
Landdiskothek am Chiemsee, hat furchtbare Musik ge-
macht, und ich habe ihm das auch jeden Mittwochabend 
so gesagt. Da kamen auch keine Leute, aber schließ-
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ICH DACHTE, DIE SPINNEN!“: 
                                     DIE RAVER, DIE NICHT MÜDE WURDEN ...“
Michi Kern – Keiner außer Wolfgang Nöth hat die Münchner Clubkultur so stark beeinflusst wir er. 1990 
bringt er mit dem Babalu die beginnende große Technowelle in das verschlafene München, mit Sven 
Väth in der Alabamahalle begründet er das Zeitalter der Großraves, das Ultraschall setzt schon 1994 
die Zeichen für das Ende der Raving Society. 1997 gibt er München mit der Nachtkantine das erste er-
trägliche Nachtrestaurant und entdeckt mit seinen Clubs 8SEASONS und PACHA eine völlig neue Ziel-
gruppe. Seine REITSCHULE wird in der erste Zwitter zwischen Club und Bar, wie wir sie heute in allen 
Ecken Münchens finden, die Donnerstags-Afterworkparty ist die Ursuppe und Mutter jeder Münchner 
Afterwork. Das ZERWIRK schließlich ist Münchens stilprägende Location für Breaks, NuJazz, Funk und 
aktuelle Trends. Der Kopf dahinter: ein überzeugter Vegetarier und Yoga-Lehrer. FRESHGUIDE hat sich 
mit Michi Kern unterhalten:

lich war’s nur ein Mittwoch, und der Un-
derground-Style gehörte im Gröwa zum 
Konzept. 

Wie kamst du zum Babalu?

Ich hatte Lust auf was Neues. Also 
bin ich vor der Eröffnung einfach 
zu der Baustelle hin, und habe den 
Leuten erklärt, dass sie mich unbe-
dingt brauchen, weil ich der Beste 
bin. Eigentlich weiß ich heute noch 
nicht, warum sie mich da sofort als 
Barchef eingestellt haben. Aber sie 
haben es. Musikmässig ging da nur 
Dschingdarassabums, es war ja die 
plüschig-kitschige Babalu-Bar. Der 
Babalu-Club in der Leopoldstraße 
(heute Spielcasino) eröffnete erst 1990, 
zwei Jahre später.

Mit dir als Geschäftsführer. Du hast 
dort sofort die Weichen auf elek-
tronische Musik gestellt. Warum? Warst 
du ein Fan?

Überhaupt nicht. Ich kenne mich bis heute 
nicht wirklich aus. Aber da lag was in der 
Luft. Ich hatte Freunde, die immer wieder 
nach Frankfurt und Berlin fuhren, und sie 
erzählten, was da so abging, während 
München noch einen tiefen Partyschlaf 
schlummerte. Das knisterte förmlich, also 
starteten wir durch. Das Babalu war der 
einzige Club in München und wir bekamen 
jeden DJ, den wir haben wollten. Marusha, 
Sven Väth, Westbam, Paul van Dyk… alle 
mochten die Atmosphäre in dem kleinen 
Club und wir haben viel gefeiert…

Gefeiert also. Sogar mit Sven Väth und 
Konsorten! Aber kein Feierschwein sein 
wollen?!

Immer das gleiche: Keiner glaubt mir. Das 
Ding ist: Ich kam nicht aus dieser Musik, 
ich war kein Raver. Es dauerte viele Mo-
nate, bis ich überhaupt verstanden habe, 
was da abging. Staunend habe mich wie-
der und wieder über die aberwitzige En-
ergie der Leute gewundert – wir hatten 
Afterhour, längst war Feierabend, aber 
die Leute dachten nicht im Traum ans auf-
hören, sogar meine eigene Posse nicht. 
Viermal hab ich die Sicherung rausge-
schraubt, fünfmal haben sie sie wieder 
reingeschraubt. Ich stand kopfschüttelnd 
da, verstand gar nichts mehr und dachte 
nur: Die spinnen! - Wenn du nicht weißt, 
was da geht, was soll man sich denken, au-
ßer, dass es seltsam ist?

Dein alter Bekannter Oliver Lieb er-
zählte uns, dass er dich auf der Mayday 
wild tanzend auf der Box gesehen hat!

Klar hab ich gefeiert! 
Ich wurde viel von 
meinen DJs einge-
laden, und manche 
Partys in Frankfurt 
oder Berlin gingen 
über mehrere Tage. 
Ich habe mich auch 

da gefragt: Warum nur werden die anderen nicht müde? 
Ich aber wurde es, und hatte schnell den Beinamen 
„Clubschläfer“. In jedem Club hatte ich meine Schlaf-
plätzchen: Im Omen auf der Notausgangs-Treppe, im 
Gray ließ mich Mark Spoon unterm DJ-Pult schlafen, auch 
im Tresor und E-Werk hatte ich meine Nischen. Drei, vier 
Stunden, danach eine Cola, und weiter ging der Spaß! 

Bei Oliver hast du übrigens auch mal geschlafen, 
im Studio, direkt vor der dröhnenden Box. Ziemlich 
lustig. - Wie bist du hinter das Wachheits-Wunder 
gekommen?

Es war natürlich so, dass die Leute nie in meiner Anwe-
senheit Drogen konsumierten. Eines Tages hat mich Sven 
Väth aufgeklärt. Das war sehr sympathisch. Erstmal, weil 
er es völlig cool fand, dass ich nüchtern bleiben wollte, 
und zum andern erklärte er mir erstmal überhaupt, was 
da so passiert mit diesen Pillen. Inzwischen will er ja 
nichts mehr damit zu tun haben.

Als du es wusstest, hast du Konsequenzen gezogen?

Nein. Ich war naiv, mit 25 auch noch blutjung und in 
dieser Beziehung völlig unerfahren. Ich treffe heute 
noch Leute, die sind 23 und kennen das alte Ultraschall 
– da waren sie erst 13! Ich habe das unterschätzt. Bis 
zur großen Babalu-Razzia 1992. Es war die erste Disko-
thekenrazzia überhaupt, sie fand gleichzeitig im P1 und 
bei uns statt, und sie war in beiden Clubs erfolgreich: P1 
und wir mussten für einen Monat schließen. Das war der 
Schuß vor den Bug.

Das ist vielen sowieso ein großes Rätsel, weshalb 
das P1 danach nie wieder dran war …

Ich war seit Jahren nicht mehr dort. Aber ganz allge-
mein ist das schon Taktik der Polizei: Sie wollen an die 
Jugenddrogen ran, um die jungen Leute zu schützen, 
bei denen die Drogen im Hirn noch Schaden anrichten 
können. Der 40jährige erfolgreiche Banker, der das 
Wochenende koksend verfeiert, interessiert sie nicht 
besonders.

Zurück zum Thema: 1993 schloss das Babalu und du 
hast mit Upstart, Frau Dorle und David Süß das Ul-
traschall eröffnet.

Ich hatte so viele DJ-Kontakte und musste einfach 
weitermachen. Sven Väth oder Paul van Dyk hatte ich 
sowieso schon im Wappensaal am alten Flughafen un-
tergebracht, und ein Jahr später kam nebendran das 
Ultraschall.
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Die heilige Münchner Sperrstunde – für Riem 
galt sie nicht. Wie war das möglich?

Tja, das war Wolfgang Nöth. Er hat das damals 
beim Bürgermeister persönlich durchgepeitscht, 
nach der Methode „Shock & Awe“: Wenn Wolf-
gang laut wurde, hat man es sich zehnmal über-
legt, ob man nicht lieber nachgibt. Nöth hat 
damit eine Lawine losgetreten: Die strikte Sperr-
stunde war dann auch für die Stadt nicht mehr 
zu halten.

Zusätzlich zum U-Schall 2 hast du im KPO mit 
klassischer Gastronomie begonnen. Stich-
wort Wiesn World1 – ist dir das peinlich?

Auf jeden Fall, kein Wort mehr darüber! *lacht* - 
Gestern traf ich zufällig Consti Wahl (Mitinhaber) 
– er hat mich sofort darauf angesprochen, dass 
wir auf den Tag genau vor 10 Jahren den Laden 
gegründet hatten! – Im Ernst: Wichtiger für mich 
war die Eröffnung der Nachtkantine2, eine per-
fekte Verbindung von Nightlife und klassischer 
Gastronomie.

Womit wir bei deinen übrigen Engagements 
wären: Reitschule, Kytaro, Zerwirk-Restau-
rant. Wie wichtig ist für dich dieser Bereich 
geworden? Und was ist mit deinen Clubs Pa-
cha, 8Seasons und Zerwirk Club?

Aus dem operativen Geschäft vom 8Seasons 
habe ich mich völlig zurück gezogen. Um das 
Pacha kümmern sich meine Partner von der 
Worldleague, und den Zerwirk-Clubbetrieb ma-
chen Andi und Sandra vom Zappeforster. Ich bin 
noch Ansprechpartner, auch häufig selbst vor 
Ort, aber aus dem Tagesgeschäft raus. Mit dem 
Ende des KPO 2002 habe ich auch die Exklusiv-
rechte für meine DJs an Worldleague abgegeben 
– die Organisation wurde immer aufwändiger, 
und Sven hat mich eines Tages direkt darauf an-
gesprochen, dass es heute nicht mehr möglich 
ist, solche Events mit links durchzuführen. 

Wie stehen die Karten, dass du wieder im 
Münchner Clubgeschehen aktiv mitmischen 
wirst?

Schlecht! *lacht* Ich habe mit meinen Lokalen 
sehr gut zu tun, außerdem bin ich Yoga-Lehrer 
und leite täglich Kurse.  Ich bin ziemlich ausge-
lastet!

Und hast als überzeugter Vegetarier auch die 
Energie dazu, stimmts? 
Veganer bitte! - Es ist eine Weisheit des Yoga, 
daß der Körper das Ergebnis aus dem ist, was 
man in ihn hineinsteckt. Meine Erfahrung ist, 
dass mich die vegane Ernährung flexibel, be-
weglicher und ausdauernd macht. Dass es noch 
hundert andere Gründe gibt, auf Fleisch zu ver-
zichten, ist sowieso klar.

Yoga und Veganer – und dabei feiernder Raver 
in den 90ern … 

Warum nicht? Vegetarier bin ich seit 20 Jahren! 
Der Vater meiner Freundin damals war Vieh-
großhändler – die schrecklichen Erlebnisse 
hätten auch anderen den Appetit auf Fleisch ver-
dorben. Zum Yoga schleppte mich eine Bekannte 
aus alten Babalu-Zeiten vor fünf Jahren mit. Es hat 
mich begeistert, die Philosophie dahinter mich 
überzeugt.

Und nun hast du mit dem Zerwirk Restaurant 
ein erfolgreiches veganes Lokal. Siehst du 
dich als Missionar?

Nein, missionieren ist meine 
Sache nicht. Aber eine Mög-
lichkeit schaffen und über-
zeugen. Es ist wie mit dem 
Babalu, wie mit der Nacht-
kantine: Auch vegetarische Re-
staurants gibt es längst in ande-
ren Ländern – nur München hatte 
noch keines. 

1 Info: Die Wiesn World war ein 
ganzjähriges Indoor-Oktober-
fest mit Lederhosn-Liveband, 
Blauweiß-Deko, Bayern-Food 
und utz vielen Schlägereien. 
In den Räumen residiert 
heute das Kalinka
2 Heute in Eigenregie durch 
die Kultfabrik betrieben


